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Alan Waketield

1 Relief mit der Darstelling
eines zweiten Aareiibergangs fiir Aaran

Wenn Plane Papier bleiben

Anlasslich der letztjahrigen Feierlichkeiten
zum Gedenken an die Ereignisse von 1798
wurde 1n Aarau der Stadterweiterungsplan
des Architekten Johann D. Osterrieth in
Erinnerung geruten. Dieser nur fragment-
weise realisierte Plan hinterliel3 im Bereich
der Laurenzenvorstadt eine beeindrucken-
de Hiuserzeile und die Erinnerung an eine
Zeit des Autbruchs in Aarau. Ein GroBteil
der vorgesehenen Projekte blieb bekannt-
lich in der Folge von verinderten politi-
schen und 6konomischen Umstinden un-
realisiert.

Das Herzbergviadukt
und andere Umfahrungsversuche

Die Frage nach der Verkehrsfithrung ist seit
Siedlungsbeginn eng mit dem Schicksal
der Stadt verkniiptt. Erbaut an einem durch
den Aaretibergang bedeutenden Kreuzungs-
punkt der Ost-West- und Nord-Stid-Ach-
sen, verdankt die Stadt thre Existenz nicht
zuletzt dieser verkehrstechnisch interessan-
ten Lage. Was jedoch einst die Standortwahl
bestimmite, stellte sich mit dem wachsenden
Verkehrsautkommen in unserem Jahrhun-

Auch in diesem Jahrhundert gab es vie-
le Verinderungsvorschlige, welche Papier
geblieben sind. Die im Folgenden geschil-
derten Projekte sind nicht von solch visio-
nirer Absicht geprigt wie der erwihnte
Versuch, Aarau in eine Landeshauptstadt
umzubauen. Sie geben jedoch einen Ein-
blick in die stidtebaulichen Debatten, die
gefiihrt wurden, und zeigen, wer sich daran
beteiligt hat.

dert immer deutlicher auch als Problem
heraus. Wie ein roter Faden zieht sich die
Verkehrstrage durch die stidtebaulichen
Bemiithungen Aaraus. Besonders der Alt-

stadtbereich mit seinen Strallen-
raumen war fur den motorisierten Verkehr

cngen

von Beginn an schlecht geeignet. Doch die
topographischen und politischen Verhiilt-
nisse verhinderten eine frithzeitige Ausla-
gerung des Transitverkehrs.
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Bereits um 1931 kam erstmals ¢in konkre-
ter Vorschlag zur Umfahrung der Altstadt.
Mit dem Wettbewerb flir den Ersatz der
santerungsbediirtig gewordenen Ketten-
briicke kam der Vorschlag eines zweiten
Aareiibergangs von der Laurenzenvorstadt
aus via Aareinsel, Scheibenschachen nach
Kittigen aut. Das Gewerbe bekimptte das
Projekt energisch, da es auch damals schon
um seine Umsitze bangte. 1937 war das
Projekt von Rothpletz & Lienhard durch
Ingenieur Dr. G. Liischer zur Baureife weiter
bearbeitet worden, doch eine kantonale
Abstimmung stand noch bevor. Der Zweite
Weltkrieg mit seiner Mittelknappheit unter-
brach diese Planung (1).

Die alte Briicke durfte zuweilen nur noch
unter Beachtung besonderer Sicherheits-
regeln benutzt werden. So durfte das Post-
auto nicht mehr als 55 Passagiere tiber die
Briicke transportieren, der Rest musste zu
Ful3 passieren. Die Infanterie durfte nicht
im Schritt, die Kavallerie nur im Schritt
passieren. Die letzte von sieben Ketten-
briicken in Europa musste dringend saniert
werden (2).

1948 erfolgte der Abbruch der historischen
Briicke zugunsten einer unterhaltsirmeren
Betonkonstruktion, welche den gesamten
Verkehrsstrom Das
Gewerbe hatte sich durchgesetzt und ver-
hinderte dadurch cine frithzeitige Umtah-

bewiltigen  konnte.

rungslosung. Das Trassee des geplanten
Viadukts wurde trotzdem bis in die sech-
ziger Jahre freigehalten in der Meinung,

diese Variante doch noch realisieren zu
konnen. In der Siedlungsstrukeur ist sie im
Scheibenschachenquartier heute noch ab-
lesbar.

Ab 1970 erhielt die Verkehrstrage neue Be-
deutung mit dem wachsenden Interesse an
regionalen Planungsleitbildern und dem
negativen Volksentscheid zur Nordumtah-
rung. Ein Tunnel unter der Stadt von ctwas
mehr als einem Kilometer Linge hitte den
Ost-West-Verkehr autnehmen sollen. In den
lokalen Presseerzeugmssen erschemen in
der Folge verschiedene Beitrige von Fach-
leuten und engagierten Bilirgern. So war
z. B. im «Aargauer Tagblatt» ein Artikel zu
lesen, der einen groflen Ring um die Alt-
stadt herum forderte, welcher mittels Tunnel
zwischen Unterentfelden und Schachen
(Westtangente) sowle eines zweiten Aare-
tbergangs in Richtung Kiittigen bewerk-
stelligt werden sollte (3). Diese Verbindung
des Suhren- und Aaretals mit Tunnel an-
stelle der innerstadtischen Transversalen
(Entfelderstralie) wurde wohl aus Kosten-
griinden nicht weitervertolgt.

Damals setzte sich unter den Stidtepla-
nern langsam die Ansicht durch, dass der
Verkehr nur noch tangential zu der inner-
stidtischen Agglomeration herangetiihrt
werden sollte, von wo aus er in sein jewel-
liges Zielgebiet emnfideln sollte. Leitbild
war die Entflechtung der auller- und der
mmnerstiadtischen Strabenplanung. Doch er-
wies sich die Umsetzung dieser Ziele im
Falle von Aarau oftensichtlich als dulierst
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schwierig. Losungen, die den Aareraum als
Naherholungsgebiet beeintrichtigt hitten,
wie z. B.eine vierspurige Kantonsstralle von
Aarau Ost Richtung Olten, scheiterten
am Widerstand der Aarauer. So versuchten
Verkehrsplaner und Politiker weiterhin,
den Verkehr durch den Zentrumsbereich
zu schleusen.

Aus heutiger Sicht beinahe grotesk mutet
die damalige Absicht an, den Verkehr via
Hammer von der Laurenzenvorstadt auf
die Kettenbriicke zu lenken. Dadurch wire
nicht nur ein ganzer Altstadtteil geopfert
worden trotzdem
i Zentrumsbereich verblieben, sondern
auch die Stadtansicht von der Nordseite

und die Emissionen

her emptindlich gestort worden. Die Ver-
kehrsingenieure argumentierten mit der
Baufilligkeit der betrottenen Liegenschatf-
ten und sprachen von einer Sanierung des
Stadtteils.
mussten die von der Stadt bereits gekauften
Liegenschaften letzten Endes doch nicht
einer Stralie weichen.

betroftenen Glicklicherweise

Eine schonendere und auch kostengtins-
tigere Losung schlug E Keller zusammen
mit der «Akton Altstadt Aarau» vor. Die
dem Einwohnerrat unterbreitete Motion
verlangte die vollstindige Betreiung der
Altstadt vom Motortahrzeugverkehr (4).
Dies ohne begleitende Umtahrungsbauwer-
ke, sondern lediglich mit einer optimalen
Nutzung der bestechenden Stralen. Ein
Einbahnring tber Tellirain, Mihlematt-
strabe, Kettenbriicke sollte fiir die Um-

leitung des Verkehrs nordseitig gentigen.
Die Engpasse in den StoBzeiten sollten die
Automobilisten zum Umsteigen auf den
auszubauenden ottentlichen Verkehr bewe-
gen. Ein solch einschneidender Vorschlag
konnte trotz den 6510 gesammelten Unter-
schriften 1in Aarau nicht umgesetzt wer-
den. Den Widerstand des Altstadtgewerbes
versuchte Keller mit zusidtzlichen Park-
plitzen auf dem ehemaligen Gaswerkareal
und beim Behmen in Zaun zu halten. Die
Parkplitze wurden zwar realisiert, die Innen-
stadt blieb jedoch bis heute weitgehend
motorisiert.

Das jlingste Kapitel aus dieser Planungs-
geschichte, die Sauerlindertunnelvariante,
lasst sich nur vor diesem Hintergrund ver-
stehen. Es zeichnet sich eine planerische
Spatgeburt ab, deren Eltern heute bereits
weitgehend vergessen sind. Nur wenn nun
parallel dazu die lange erschnte Aufwer-
tung der Innenstadt erfolgt, lassen sich der
hohe Preis und das Warten rechtfertigen.

Die Altstadt als Einkaufszentrum

Der Schutz der Altstadt wurde von der
Mitte dieses Jahrhunderts an ein zentrales
Thema in der Stadtplanung. Dieser Schutz
wurde freilich entsprechend dem damaligen
Zeitgeist auch als Autruf zur Veranderung
interpretiert, galten doch die Alsstadte ge-
nerell als sanierungsbediirttig und unzeit-
gemall.
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Tatsachlich auch wviele Altstadt-
hiuser damals schlecht unterhalten, da
die friheren Bewohner in komfortablere

AuBenquartiere oder andere Gemeinden

waren

zogen und die mangelnden Einrichtun-
gen (fehlende Badezimmer, Zentralhei-
zung usw.) nur tiefe Mietzinse zuliefen.
Hingegen boten Neubauten oder Aus-
kernungen die Moglichkeit, lukrativere
Biiro- und Ladennutzungen zu realisieren.
Zwischen den Grundeigentiimern, der
Stadt und der Bevolkerung, welche den
Wert des Kulturguts Altstadt zu erkennen
begann, kam es zu einigen Auseinan-
dersetzungen. Das Gewerbe in der Altstadt
sah sich durch einschneidende Gesetze
stark zurlickgebunden, seit Konkurrenz
von aubBerhalb drohte. So schrieb die Ver-
einigung «Pro Altstadt Aarauwr am 24. Juni
1959 an die Adresse der Stadt: «Beim Bau-
en in der Altstadt diirfen die wirtschaftli-
chen Erwigungen neben den idsthetischen
und hemmatschiitzlerischen Gesichtspunk-
ten nicht vergessen werden. Wir stellen
fest, dass die Aarauer Altstadt aut dem
besten Weg ist, zur zweitrangigen Ge-
schiftslage abzusinken und hernach abzu-
sterben. Die Vermietungsschwierigkeiten
im Neubau der unteren Rathausgasse sind
ein mahnendes Anzeichen fiir diesen be-
fiirchteten Niedergang. Wenn aber die Be-
horden die Imtative der Altstadtgeschitte
durch allzu rigorose Bauvorschriften zu-
riickbindet, dann besteht die Getahr, dass
gerade die Leistungsfihigsten unter ihnen

in bessere Geschittslagen, auBerhalb ab-
wandern.. .» (s)

In dieser Situation erschien 1961 die Schrift
Planen und Bauen in der Altstadt der SIA
(der Schweizerischen Ingenieure und Archi-
tekten), Sektion Aargau. Darin werden die
Chakteristiken und Probleme der Aarauer
Altstade untersucht und der Rahmen und
die Art der zu titigenden Verinderungen
umrissen. So ehrenwert diese Bemithungen
zur Konsenstindung in Sachen Altstadt-
planung waren und so fundiert gewisse
Untersuchungen durchaus sind, so wenig
1st es zu bedauern, dass viele «Sanierungs-
vorschlige» unrealisiert blieben. Die propa-
gierte Erneuerung ganzer Strallenztige hat
zwar in einigen Teilbereichen (Schlossplatz,
Graben, Ziegelrain) tatsichlich stattgefun-
den, jedoch nicht in dem Ausmal3 und der
Form, wie es sich die Autoren dieser Studie
vorgestellt hatten.

Diese schlugen unterhalb der Altstadt ei-
ne zusammenhingende Parkierungsanlage
vor, welche es dem Kunden erlaubt hit-
te, alle erdenklichen Einkiute trockenen
Fulles zu absolvieren, analog dem Vorbild
des Shopping-Centers. Die ausgeriumten
Innenhoéfe wiren die eigentlichen Mall-
Bereiche mit VertikalerschlieBung gewe-
sen. Der beftirchteten Muscalisierung der
Innenstadt wurde also ein Konzept der
Kommerzialisierung entgegengehalten, das
die Altstadt in beinahe karikierender Wei-
se als Fubgingerkulisse eines umtassenden
Einkautfserlebnisses eingesetzt hitte. Inter-
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2 Zivilschutz- und Parkierungskaverne

wnter der Altstadt (6)

essanterweise hat sich diec Unterhohlung  weniger Widerstand leistete. Da die Lauf-
des Stadtraums von der Altstadt in die so  distanz zwischen Parkierung und Altstade
genannte City-Zone verlagert, welche der  kaum groBer ist als in manchen Einkaufs-

zentren der Weg zum Eingang, hat das
Kleingewerbe auch ohne eigene Kunden-
parkplitze in der Altstadt tiberlebt.

Funktion des Warenumschlags cher gerecht
werden konnte als der zentrale Altstadt-
bereich und denkmalptlegerisch zudem
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Das Kasernenareal und die Attrak-
tivitatsachse Bahnhof—-Altstadt

Das Gebiet des Kasernenareals blieb trotz
seiner zentralsten Lage durch die militiri-
sche Nutzung bislang ein weiller Fleck aut
der geistigen Stadtkarte der meisten Zivi-
listen. Und die zwischen Bahnhofstralie
und Kasernenareal eingeklemmrte Bebau-

bindung zwischen Bahnhot und Altstadt,
die diesen Namen verdiente. Und so wird
wohl auch in Zukunft noch mancher Be-
sucher die Frage stellen: Wo geht es hier
cigentlich zur Altstadt? Wenn eines der
folgenden Projekte realisiert worden wire,
dann miissten die Stadtbehorden die Ant-
wort vielleicht nicht in einem neuen Weg-
weiserkonzept suchen.

1970 bewilligte das Aargauer Volk einen
Kredit fiir die Vorbereitungsstufe ciner
Hochschule fir Bildungswissenschaften.
Bis 1976 sollte ein definitives Projekt vor-
liegen. Zu dieser Zeit stand die Authebung
des Waffenplatzes Aarau zur Diskussion,
da sich bauliche SanierungsmaBnahmen
aufdringten. Der Bund wollte auf” Ende
1974 den Waffenplatz Aarau autheben, der
Kanton bemtihte sich um einen Ersatzstand-
ort (7). Das Kasernenareal wire ein idealer
Hochschulstandort gewesen und hitte auch
den umliegenden Stadtraum aufwerten kon-
nen. Doch neben den Hochschulplanern
entdeckten verschiedene kulturelle Kreise,
die an Platzmangel leidende kantonale

Verwaltung und nattirlich auch die Grof3-
handelslobby die Vorziige der zentralen
Lage. Doch als der Streit um die sinnvollste
Nutzung des Areals zu entbrennen droh-
te und erste Planungsschritte emngeleitet
wurden, beschloss der Regierungsrat 1975,
mangels Alternativen den Kasernenbetrieb
in Aarau beizubehalten.

Eine weitere Chance zur Aufwertung des
Gebiets bot das Geschenk, welches die STA
1987 anlisslich thres 150-jihrigen Bestchens
der Stadt Aarau Gberreichte. In emnem Wett-
bewerbsvertahren wurde nach praktikablen
Vorschligen zur Autwertung des Stadtraums
zwischen BahnhofstraBle und Kasernenareal
gesucht, wobet Teile des Kasernenareals
zur Disposition standen. Das erstpramierte
Projekt von Andy Marti und Dieter Felber
entsprach den Vorstellungen der Jury am
meisten, da es die getorderte Attraktivi-
titsachse Bahnhof—Altstadt am iiberzeu-
gendsten verwirklichte. Die Stadt erhielt
das Ergebnis des oftentlichen Ideenwett-
bewerbs mit der Emptehlung, die Vertasser
des ersten Ranges mit der Ausarbeitung
cies Richtplans zu beauttragen (8).

Doch die Stadt wollte oder konnte das
«Geschenk»  oftensichtlich  nicht
men, wie der nur ein Jahr spater privat
ertolgte Wettbewerb Ausbau
Allgemeinen Aargauischen Ersparniskasse

annch-

zum der
deutlich machte. Weder Programm noch
Preisgericht hatten oftensichtlich Riick-
sicht auf das erste Wettbewerbsergebnis
genommen und dies, obwohl der damalige



3 Siegerprojekt «Relazione». Durch die Anordnung der entsteht eine einfache, selbstverstindliche Fuflgdngerzone
Baukérper und die partielle Schlieffung der Kasinostraffe  von der Altstadt bis zum Bahnhofgebiet (8).

! RELAZIONE
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Stadtplaner bei beiden Wettbewerben Mit-
glied der Jury war.

Mit der militirischen Weiternutzung blieb
zumindest ein wichtiger nnerstidtscher
Bereich bislang von kommerziellen Projek-
ten verschont. Dieser bietet Gestaltungs-
spielraum fur zukiinftige Projekte, welche
dem offentlichen Raum vielleicht wieder
mehr Beachtung schenken werden.

Anmerkungen

[

Schiveiz. Bawmetster-Ztg. Nr. 40/1937; INSA (Die
Aarauer Kettenbriicke).

Geschichte der Stadt Aaran: Kettenbriicke ade!
Aargauer Tagblatt vom 9. 9. 1971: Ein Groller Ring
um die Stadre?

Aargauer laghlatt vom 13.12.1973: Das Wie zur
verkehrsfreien Alestadt.

Planen und Bauen in der Altstadt, Verfasser: Sektion
Aargau der STA, 1961,

Zuwischenberichr der stidiischen Studiengruppe frir Park-
platzfragen in Aarau, 19061,

Aarann Kasernenareal, Semesterarbeit, verfasst von
E Kuhn, 1973.

Bericht des Preisgerichts, 1987, SIA-Wettbewerb.

Alan Wakefield, Architekt ETH, Beinwil, arbeitet
in Aarau.

104



	Wenn Pläne Papier bleiben

